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IN WORT UND BILD 42?

9er 2lbopttofof)n.
Son Dutïj Sötj^enbac^. (gortfefcung)

3tfs grau Dieitljarb fpäter bei Serrn Dingner eintrat,
übergab er ber überrafdjten grau ein Duoert mit beit 2Bor=
ten: „Dies ift eine tleirte Dbftanbsfumme, bie id) 3hnen 3m
gebadjt babe für 3tm ftiitb. Damit ïommen Sie über ibie
erften Sdjwierigteiten bintoeg uitb tonnen aud) für 3hre
aitbertt jtinber etwas tun. Später werben wir weiter [eben,
id) werbe Sie im Stuge behalten."

„31dj, Serr Dingner, Sie überhäufen midj mit ÏGoljl*
taten, wie foil id) bie Sdjulb je abtragen."

„Stachen Sie fidj barüber Leine itopffdjmersen, liebe

grau Dienharb", entgegnete ber Kaufherr einfad).
„3d) fage 3bnen ooit gagent Serben Dan! für alles

©ute", rief biefe, mit Dränen in beit 3tugen.
CÊrft 311 Saufe wagte fie bert Umfdjlag 3U öffnen. ©s

fielen ihr sehn SunbeiSgrancsfcljeine çntgegen. 3tuffdjlud)=
3enb fehle fie fidj auf eilten Stuhl unb weinte ftill uor fid) bin.

„Ö (holt, id) banfe bir für beine Stlfe- 3a, es gibt
bod) nod) gute Stenfdjen auf ber SBett. Sßenn bas mein
SPtann fetjen tonnte, aber ad), fo früh bat er fterben müffen",
badjte fie ooll bitterer Sd)iiter3en.

SSie glüdlid) hatten fie gelebt, troh ihrer 3trmut, er

war fo brao unb arbeitfam gewefeit. Sie hatte ja aud)
mitgearbeitet, fo oiei bie itinber ihr 3eit liehen. Unb bann
laut wie ein Slih aus hciterm Gimmel ber töblidje ltn=
fall unb fie blieb allein mit ihren fieben unmünbigen 5liitbcrn.

3tber ©ott würbe fie ja itidjt oerlaffen, bas hatte ihr
ber heutige Dag geßeigt.

So träumte fie, bis ihre itinber famett unb fie aus
ihren ©ebanten riffen.

„2üo ift Saitfi?" tönte es plöhlid) burd)einartber, als
biefe bie leere 2Biege fahen.

grau Dienharb gab 3Tus!unft unb fdjilberte fo gut
fie es oermochte, wie fdjön es ber 5Ueine hätte. —

Stargot Dingner würbe oon ihren Setannten oiei genedt
mit ihrem angenommenen Dittbe.

„Si3emama", fagte ihr fogar ihr Setter grit).
Sie aber lächelte ba3ii. „3ch habe bodj bie ©enugtuung,

ein gutes SSert getan 31t haben, llnb auherbem ift mir bas
flehte, her3ige 5\erld)cn fdjon fo ans Sei'3 gewathfen, baft
id) ihn um feinen Dreis hergäbe", entgegnete fie ftoÏ3-

„So fo, bas ifi wohl ieht ber iteuefte Sport", fragte
grits feine kufine Iad>ettb.

„Sport ift bas wohl nicht, unb bu fönnteft beitte Def=
fereien auch laffen, grits", meinte fie uerweifettb.

„3ft ja auch nur Späh", antwortete er fleinlaut.
Sie 3anfteit fid) gerne ein wenig uitb bod) waren fidj

bie beibett foitft red)t gut. grits, ber attgehenbe 3lr3t, oer*
fehrte oiei im Saufe feines Ottfels unb Serr Dingner fah
bie leifett gäben, bie fid) ooit Ser3 311 Seiten wobett, wohl,
bod) hätte er gerne anbere Släne mit feiner Dod)ter gehabt,
©in Schwiegerfohn nach feinem Setzen wäre ein tüchtiger
Äaufmann gewefen.

Dtargot füllte frei wählen uitb gliicflid) werben, er

hatte ja nur fie unb ber hübfdje Deffe hatte alle 3tn=

lagen 31t einem tüchtigen, felbftbewuhten Staune, obfdjon
er nod) fehr jung war, erft fiinfuub3wan3ig 3ahre 3ählte.

Seit einiger 3eit hatte er jebod) einen Slan gefafjt,
ber ihn oiei befd)äftigte. Sollte ihm bies glüden, wäre er
fehl' 3ufrieben gewefen. 3tber bas alles lag noch in ber

3eiten Sdjohe, er mufste warten. —
„Sßitlft bu bir nicht unfer Sänsdjen einmal anfeljen,

Dater?" [ragte Dtargot eines Dages bei Difdj.
„Stcinetroegen, anfehen famt id) ja beinen Sdjütsling

einmal, hoffentlich) fdjreit er nidjt gcrabe Dtorbio, wenn id)
erfcheine", antwortete Serr Dingner Iadjenb.

„3tber Sater", rief Dîargot entrüftet, „ber kleine ift
fo brao, faft nie weint er unb benfe bir, 3äbndjen be*

fommt er, fdjon 3toet finb faft heraus."

„So fo, ba werbe id) nadjher gteid) mitgehen unb mir
bas anfehen, bu Heines Sdiütterdjen."

Sänsdjett toar in feiner heften Daune. 3tls SDtargot
hereintrat, ftredfte er ihr gleicf) feine 3Iermcfjen entgegen
unb als fie ihn auf ben Sdjoh nahm unb ihn ihrem Sater
präfenbierte, frähte er laut unb oergnügt.

Das gefiel bem alten Serrn ausnehmettb. 3m ©eifte
hatte er einen plärrenben Sengel gefehen unb nun war ba
ein rofiges, ladjenbes Siibdjen, bas luftig ftrampelte unb
ihn aus grojjen, blauen 3tugen unerfdjroden anfdjaute.

©s würbe ihm gan3 fonberbar sumute. ©igene ©e*
banfen gingen ihm plöhlid) burd) ben itopf.

„SBenn ber 3unge meitt wäre", badjte er, „weldje
Släne tonnte id) für bie 3ufunft ntadjett. ©inen ©rben für
mein ©efdjäft einft 311 haben, bas wäre eine Döfung."

llttb mertwürbig, biefe ©ebanfen liehen ihn nidjt mehr
los. Dadjbem er tagelang mit fid) 31t Date gegangen, be*
fchiefs er, mit ber Stutter bes kleinen 3U reben, ihm ben
ftnaben gan3 3U laffen.

SDtargot war gan3 geuer unb glamme, als er ihr
biefen Slan eröffnete.

„Siehft bu, Sater, nun hat er audj bein Sers er*
obert", rief fie ooll greuben.

„3a, bas hat er", fagte Serr Dingner unoerljoljteii.
grau Dienharb würbe alfo benachrichtigt, 311 ïommen.

„3ft etwas gefd)ehen", fragte fie fdjon beim Sinauf*
gehen unb man fah ihr ben Sdjred wohl an.

3lber als fie ihr Diitb bantt fo frifd) unb gefunb
oor fid) fah, war fie glcid) wieber beruhigt.

„Sie möchten wohl itodj 311 meinem Sater gehen",
fagte Stargot, als grau Dienharb fid) eublidj oerabfdjiebete,
„er loill Sie etwas fragen."

„Stein ©ott, es ift boch nichts Unangenehmes?"
„Dein, nein", beruhigte fie Stargot läd)elnb. „©eben

Sie nur unbeforgt 311 ihm, es ift Icbiglid) eilte grage betreffs
ihres Uinbes, bie er au Sie [teilen möchte."

grau Dienharb war 3uerft wohl etwas erfdjroden, als
ihr Serr Dingner feinen SSunfd), ben itnaben an Äinbesftatt
ait3unehmen, tunbtat.

„3<h tarnt natürlid) nidjt gleicf) 3a fagen, Serr Dingner",
laffen Sie mir ein paar Dage SebenÎ3eit."

„Datürlid), bas fetje id) wohl ein", gab biefer 31t, „aber
bebenten Sie, bah es bie 3utunft für 3bren Sohlt gilt."

„©ewih, Serr Dingner, id) weih bas wohl, aber wenn
Sie ihn für ©igen annehmen, ift er mir wohl für immer
bann oerloren?"

„3d) ïaitit bas nidjt gait3 leugnen, grau- Dienharb,
benn felbftoerftäitblid) würbe id) ihn bantt gait3 ttad) meinem
©rmeffen er3iejen laffen", fagte ber Äaufjerr ernft, „aber
üi) habe fein Seftes im Sinn."

„Das weih id) wofjl unb Sic taten mir ja fchoit fo
oiei ©utes, bah ich famn weih, ob ich bas annehmen barf."

„iteberlegen Sie es fid) nun grüublidj unb fageu Sie
mir battit Sefd)eib", bamit entlieh er bie grau.

3u Saufe bachte grau Dienharb tief über alles nad).
Sßieber waren es lange, fchwere kämpfe, bie bas Stutter*
her3 burchtoftete.

„SBas foil id) tun", feufgte fie gan3 3erriffen ooit
Schmer3 uitb Seilt. 2Bol)l badjte fie an bas glättseitbe Dos
ihres jiingften itinbes, toie fie ihm ja niemals eines fdjaffen

1 tonnte, llnb bod), wie fdjwer, wie unfagbar fdjwer war
ihr biefer Schritt.

„Sßoht bleiben mir ja nod) all bie anbern 5\inbcr,
ber Startiit, ber äßalter, ber 3ofcph, ber 5turt, unb itläre
uitb Startja. 3lber ber 3üngfte, ad) ©ott, ber 3üngfte,
ber mir faft ber Diebfte ift", fo jammerte bie grau in fd)laf»
lofer Dad)t. SIber bann fagte fie fidj audj, bah fie nodj
genug Sflidjten habe. 916er tonnte, Surfte fie eines ihrer
ßinber berfdjenfen, bttrftc fie baê? Sie muhte [ich feinen Dat.

3lnt näd)ftett Sormittag ging fie 3U Serrn Starrer
Surtner, ihm fdjüttete fie nun ihr Ser3 aus.
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Der Adoptivsohn.
Von Ruth Wyßenbach. (Fortsetzung)

Als Frau Lienhard später bei Herrn Lingner eintrat,
übergab er der überraschten Frau ein Kuvert mit den Wor-
ten: „Dies ist eine kleine Abstandssumme, die ich Ihnen zu-
gedacht habe für Ihr Kind. Damit kommen Sie über die
ersten Schwierigkeiten hinweg und können auch für Ihre
andern Kinder etwas tun- Später werden wir weiter sehen,

ich werde Sie im Auge behalten."
„Ach, Herr Lingner, Sie überhäufen mich mit Wohl-

taten, wie soll ich die Schuld je abtragen-"
„Machen Sie sich darüber keine Kopfschmerzen, liebe

Frau Lieuhard", entgegnete der Kaufherr einfach.
„Ich sage Ihnen von ganzem Herzen Dank für alles

Gute", rief diese, mit Tränen in den Augen.
Erst zu Hause wagte sie den Umschlag zu öffnen. Es

sielen ihr zehn Hundert-Francsscheine entgegen. Aufschlnch-
zend fehle sie s,ch auf ewen Stuhl und weinte still vor sich hin.

„O Gott, ich danle dir für deine Hilfe. Ja, es gibt
doch noch gute Menschen auf der Welt. Wenn das mein
Mann sehen könnte, aber ach, so früh hat er sterben müssen",
dachte sie voll bitterer Schinerzen.

Wie glücklich hatten sie gelebt, troh ihrer Armut, er

war so brav und arbeitsam gewesen. Sie hatte ja auch
mitgearbeitet, so viel die Kinder ihr Zeit liehen. Und dann
kam wie ein Blitz aus heiterm Himmel der tödliche Un-
fall und sie blieb allein mit ihren sieben unmündigen Kindern.

Aber Gott würde sie ja nicht verlassen, das hatte ihr
der heutige Tag gezeigt.

So träumte sie, bis ihre Kinder kamen und sie aus
ihren Gedanken rissen.

„Wo ist Hansi?" tönte es plötzlich durcheinander, als
diese die leere Wiege sahen.

Frau Lienhard gab Auskunft und schilderte so gut
sie es vermochte, wie schön es der Kleine hätte. —

Margot Lingner wurde von ihren Bekannten viel geneckt

mit ihrem angenommenen Kinde.
„Vizemama", sagte ihr sogar ihr Vetter Fritz.
Sie aber lächelte dazu. „Ich habe doch die Genugtuung,

ein gutes Werk getan zu haben. Und außerdem ist mir das
kleine, herzige Kerlchen schon so ans Herz gewachsen, daß
ich ihn um keinen Preis hergäbe", entgegnete sie stolz.

„So so, das ist wohl jetzt der neueste Sport", fragte
Fritz seine Kusine lachend.

„Sport ist das wohl nicht, und du könntest deine Nek-
kereien auch lassen, Fritz", meinte sie verweisend.

„Ist ja auch nur Späh", antwortete er kleinlaut.
Sie zankten sich gerne ein wenig und doch waren sich

die beiden sonst recht gut. Fritz, der angehende Arzt, ver-
kehrte viel im Hause seines Onkels und Herr Lingner sah

die leisen Fäden, die sich von Herz zu Herzen woben, wohl,
doch hätte er gerne andere Pläne mit seiner Tochter gehabt.
Ein Schwiegersohn nach seinem Herzen wäre ein tüchtiger
Kaufmann gewesen.

Margot sollte frei wühlen und glücklich werden, er

hatte ja nur sie und der hübsche Neffe hatte alle An-
lagen zu einem tüchtigen, selbstbewuhten Manne, obschon

er noch sehr jung war, erst fünfundzwanzig Jahre zählte.
Seit einiger Zeit hatte er jedoch einen Plan gefaßt,

der ihn viel beschäftigte. Sollte ihm dies glücken, wäre er
sehr zufrieden gewesen. Aber das alles lag noch in der

Zeiten Schoße, er mußte warten. —
„Willst du dir nicht unser Hänschen einmal ansehen,

Vater?" fragte Margot eines Tages bei Tisch.
„Meinetwegen, ansehen kann ich ja deinen Schützling

einmal, hoffentlich schreit er nicht gerade Mordio, wenn ich

erscheine", antwortete Herr Lingner lachend.
„Aber Vater", rief Margot entrüstet, „der Kleine ist

so brav, fast nie weint er nnd denke dir, Zähnchen be-
kommt er, schon zwei sind fast heraus."

„So so, da werde ich nachher gleich mitgehen und mir
das ansehen, du kleines Mütterchen."

Hänschen war in seiner besten Laune. Als Margot
hereintrat, streckte er ihr gleich seine Aermchen entgegen
und als sie ihn auf den Schoß nahm und ihn ihrem Vater
prätendierte, krähte er laut und vergnügt.

Das gefiel dem alten Herrn ausnehmend. Im Geiste
hatte er einen plärrenden Beugel gesehen und nun war da
ein rosiges, lachendes Bübchen, das lustig strampelte und
ihn aus großen, blauen Augen unerschrocken anschaute.

Es wurde ihm ganz sonderbar zumute. Eigene Ge-
danken gingen ihm plötzlich durch den Kopf.

„Wenn der Junge mein wäre", dachte er, „welche
Pläne könnte ich für die Zukunft machen. Einen Erben für
mein Geschäft einst zu haben, das wäre eine Lösung."

Und merkwürdig, diese Gedanken ließen ihn nicht mehr
los. Nachdem er tagelang mit sich zu Rate gegangen, he-
schloß er, mit der Mutter des Kleinen zu reden, ihm den
Knaben ganz zu lassen.

Margot war ganz Feuer und Flamme, als er ihr
diesen Plan eröffnete.

„Siehst du, Vater, nun hat er auch dein Herz er-
vbert", rief sie voll Freuden.

„Ja, das hat er", sagte Herr Lingner unverhohlen.
Frau Lienhard wurde also benachrichtigt, zu kommen.

„Ist etwas geschehen", fragte sie schon beim Hinauf-
gehen und man sah ihr den Schreck wohl an.

Aber als sie ihr Kind dann so frisch und gesund
vor sich sah, war sie gleich wieder beruhigt.

„Sie möchten wohl noch zu meinem Vater gehen",
sagte Margot, als Frau Lienhard sich endlich verabschiedete,

„er will Sie etwas fragen."
„Mein Gott, es ist doch nichts Unangenehmes?"
„Nein, nein", beruhigte sie Margot lächelnd. „Gehen

Sie nur unbesorgt zu ihm, es ist lediglich eine Frage betreffs
ihres Kindes, die er an Sie stellen möchte."

Frau Lienhard war zuerst wohl etwas erschrocken, als
ihr Herr Lingner seinen Wunsch, den Knaben an Kindesstatt
anzunehmen, kundtat.

„Ich kann natürlich nicht gleich Ja sagen, Herr Lingner".
lassen Sie mir ein paar Tage Bedenkzeit."

„Natürlich, das sehe ich wohl ein", gab dieser zu, „aber
bedenken Sie, daß es die Zukunft für Ihren Sohn gilt."

„Gewiß, Herr Lingner, ich weiß das wohl, aber wenn
Sie ihn für Eigen annehmen, ist er mir wohl für immer
dann verloren?"

„Ich kann das nicht ganz leugnen, Frau Lienhard.
denn selbstverständlich würde ich ihn dann ganz nach meinem
Ermessen erziehen lassen", sagte der Kaufherr ernst, „aber
lch habe sein Bestes im Sinn."

„Das weiß ich wohl und Sie taten mir ja schon so

viel Gutes, daß ich kaum weiß, ob ich das annehme» darf."
„Ueberlegen Sie es sich nun gründlich und sagen Sie

mir dann Bescheid", damit entließ er die Frau.
Zu Hause dachte Frau Lienhard tief über alles nach.

Wieder waren es lange, schwere Kämpfe, die das Mutter-
herz durchkostete.

„Was soll ich tun", seufzte sie ganz zerrissen von
Schmerz und Pein. Wohl dachte sie an das glänzende Los
ihres jüngsten Kindes, wie sie ihm ja niemals eines schaffen
konnte. Und doch, wie schwer, wie unsagbar schwer war
ihr dieser Schritt.

„Wohl bleiben mir ja noch all die andern Kinder,
der Martin, der Walter, der Joseph, der Kurt, und Kläre
und Martha. Aber der Jüngste, ach Gott, der Jüngste,
der mir fast der Liebste ist", so jammerte die Frau in schlaf-
loser Nacht. Aber dann sagte sie sich auch, daß sie noch
genug Pflichten habe. Aber konnte, durfte sie eines ihrer
Kinder verschenken, durfte sie das? Sie wußte sich keinen Rat.

Am nächsten Vormittag ging sie zu Herrn Pfarrer
Burkner, ihm schüttete sie nun ihr Herz aus.



428 DIE BERNER WOCHE

Der xoeifebaarige foerr tonnte biefe ©tutter wobt oer«
ftefeen. ©r fat) ben &ampf ihrer Seele, er fat), wie fie fetbft
in bie 3ufunft unb er fagte it)r offen, was er backte.

„Set)en Sie, meine liebe grau fiienbarb, bas 3inb ift
iefjt fo gut aufgehoben in bem bodjadjtbaren ioaufe, Serr
fiingner fetbft ift fold) aitgefebene ©erföntidjfeit, ein grofscr
©tcitfdjeiifreuub, ber oiet ©utes tut. ©Jettit Sie fict) alfo
entfct)Iief3en tonnten, it)m 3bren Sans ansuoertrauen, fo roäre
für fein ganjes fieben geforgt."

„©etuife, £err Pfarrer, genau bas fagte id) mir ja
aud). ©kr weife, ob es nidjt oietteicbt ©ottes ©litte ift,
bafj icb gerabe biefes 3inb oort mir geben fott. lltib feinem
©tiicle roitl id) bod) gewife nid)t im ©kge fein. ©knn
Sie benten, bafe es fo rcdjjt fei, fo will id) es alfo tun."

„fiaffen Sie fid) 3eit, übereilen Sie nid)ts, was 3ljnen
oietleid)t fpäter leib tun roürbe. ©s ift feine ftleiiiigfeit,
id) oerftebe bas root)!, nur Iaffen Sie nidjt aufecr ©djt, bafe

3br 3inb bort gewife einer betten, froben 3ufunft entgegen
geben roürbe, wenn Sie es Iaffen, wo es jefet ift. Hub aufecr«

bem finb Sie ja audj fetbft einer Sorge ntebr entbobeu",
fagte ber ©farrer polt iteberseugung. ©r fannte biefe grau
fo genau, ©r botte fie getraut, botte ibrc kinber ge«

tauft, er wufete, bafi fie eine braoe, treue ©attin unb ©hitter
war. 2tud) ibr ©tarnt war ein überaus fotiber unb tüd)--

tiger Arbeiter gewefen. ©s wäre alfo bas gröfite ©tiicf,
wenn fie bas eine ber oieten kinber für immer oerforgt bat try

©od) brei Dage ber Qual, bann batte fie es fid) genau
überlegt, was fie tun wollte. 2tnt gteid)en Dage nod) ging
fie p Scrrrt fiingner unb obwobt ibr Serj fdjwer uub be=

ftommcn war, als fie bas oomebme Saus, bas fortan bie
Seimat ibres ffinbes fein fottte, betrat, flopfte fie

gans entfdjtoffen an bie Diir bes befannten îtrbeitsjimmers.
,,2ld), Sie finb es, grau fiienbarb." ©tit biefen ©Sorten

trat ibr ber Äaufberr entgegen.
„2ltfo boben Sie es fid) nun überlegt?" fragte er

gütig, nacbbem er fie gebeten batte, ©tat) 311 nehmen.

„3a, idj will 3fenen mein Äinb anoertrauen, S err
fiingner", antwortete fie feft.

„Das ift redjt. 3cb gebe 3bnen bie ©erfidjerung, bafi
es Sans bei uns gut babett foil, bafi idj, fo lange id) lebe,
wie ein ©ater für ihn Jorgen werbe, glauben Sie mir bas?"

„©ewifi, Serr fiingner, id) weifj bas unb id) hoffe,
bafi ©te greube an meinem flinbe erleben werben."

„3a, boffen wir bas 23efte. Ifn'b nod) eines. ©tciue
Docbter ift ganä mit mir einoerftanben unb fie freut fid)
febr, bas flinb gartj behalten 511 tonnen. Offen gefügt,
liebe grau fiienbarb, aud) mir bat bas 23iirfd)d)en es an»

getan, ©r ift ein liebes, gutes 3inb unb wenn er fo bleibt,
werben roir gewife greube an ibm haben."

greube uttb Stotj Ieud)teten aus ben 2tugen ber ©lutter
bei biefen ©Sorten uub wenn fie aud) wufite, bafi ibrem
3ittbe niemanb bie fiiebe ber Gutter erfefeen tonnte» fo

wufete fie bodj, bafi es bei guten ©tenfdjen war, bas war
ibr eine grobe ©rteidjterung.

„3d) füfele ja, bafe es 3bttcn gewib fdjwer wirb, 3a
311 fagen, icb bin fetbft ©ater unb tonn mir benten, bab
eine Trennung 3I)tten tuet) tun ntub, aber roir, ©largot
unb idj, wollen ibm fo oiet fiiebe geben, als wäre er wirf»
lieb unter eigener Soljn."

„3a, ja, bas weib icb, £err fiingner, barutn wilt id)

3brem ©hinfebe entfpredjen", entgegnete grau fiienbarb.
„Seien Sie unb 3bre Dodjter gefegnet für bas ©ute, bas
Sic meinem 3inbe tun werben." Unb nun weinte fie bod),
fo. tapfer fie fid) aud) bagegen gewehrt batte.

„2lbcr liebe grau fiienbarb, weinen Sie nicht, bas
tut mir fo web- ©tos in unterer 3CTfad)t ftebt, fott gcfdjebeu,
ben 3ungen gtüctlid) 31t machen", gelobte £err fiingner nod)»

mats, inbetn er ber grau warm bie fi»anb brüdte.
„Unb nun", begann er wieber, nacbbem grau fiien»

barb fid) beruhigt batte, „wollen wir ben gefdjäfflidjen Doit
erörtern. 3dj habe 3hnen 3wan3igtaufenb granten ©bftanbs«
fumme 3ugebad)t. Sinb Sie bamit sufrieben?"

„filber Serr fiingner, bas ift ja oiet 3U oiet", rief grau
fiienbarb gang eutfetjt. ©ine fotefee Summe, ihr fcbwinbelte.

„fittfo, Sie finb bamit einoerftanben", lädjelte ber 3auf»
berr. ,,©ut, biefes ©elb erhalten Sie am Dage ber ©boptiou,
bie in ein paar Dageu oollgogeii wirb, ©un aber geben Sie
hinauf 311 J3änsd)en uub febaueu Sie nach, was er macht.

(Schlug folgt.)

©c^Iaf.
©on g r i h 9JÎ ü 11 e r » ©artenfirdjen.

3d) bin geflogen.
©kr wäre nicht febott oft geflogen. 3m Draum. Dies»

mal aber war es ©Hrftidjfeit. ©eweis: bie gtugtorte ©hin«
chett=ffierlin ©tf. 105.—. grifcf) gebrudt. Die Druderfd)wär3c
rod) nod). ©ur ©Jirftidjfeiten ried)en, Dräuute nicht.

Die Seligfeit bes erfteu gliegens fdjilbern? ©ein,
Seligfeiten fühlt man. Sie fdjilbern, biege ebten ©kin ue.r=

wäffertt. ©teilt ©adjbar in ber glugfabine, ber mit bem

fd)arfgefd)nittenen ©efidjt, bem burefearbeiteten, wirb ber»

felbett ©leinung fein. 3d) will ihn - einmal —
3dj erftarre. Die 3ettung ift ihm aus ber £>anb ge*

funfen. ©lein ©aebbar fdjläft.
Sdjtäft, berweit bie jiingfte ©rogtat, gesengt uoiu

©tternpaar bes ©eiftes unb ber Seljnfud)t, ihn blifecitb buret)
bie unerhörten ©hinber jenfeits alter Sdjwert'raft burdj bie
2B,Olfen reifet.

3d) bin empört. Sott id) ihn fdjiittetn, weden, ihm in bie
Obren brüllen? Sfias hülfe es, wenn einer fdjlafett tonn
beim ©rütten bes ©ropelters unteres fOtärdjeuoogels.

©leid) laitbett wir. Dann mufe et erwadjen. Dann
ift meine 3ait, ihm meine fttteinung uub ffieradjtung aus«
3itfpred)cn unb ihm flat 311 madjen, bafe —

©r bat bie 2lugen aufgefdjtagen- ©r fiebt mid) au,
begreift unb — wahrhaftig — tädjett.

SLRit mir ift er ausgeftiegeti. ©r gebt neben mir. ©r
fprrd)t: „Das war mein elfter gtug in btefem 3at)r. 3ct>

weife, Sie 3ümen mir. Sie oermiffen bie ©egeifterung. ©et»

geifterung ift gut. 2tber ©ewöbnung ift audj gut. Sie per»
binbert, bafe wir auseinanberftiegen aïs 3erriffene Deite eines
überfcbneltten Sdjwuugrabes. Sie finb aud) ein Schwung»
rab. Sie liefen beute morgen au. ©in ÏBeder bat fie auf«
gewedt. ©in Sfieder ift ein SBefen mit ©ebirit, bas für uns
xuaebt. Der's erfanb, ftebt xoenig hinter jenem, ber ben
g(ug3eugpoget fdjuf. 2ßaren Sie begeiftert, exis ber ©Jeder
ablief? ©Jaren Sie begeiftert, als Sie 3bre ©corgenjeitung
lafcit — Sie geben mir bodj 311, bie Druderfunft braucht
por ber glugfunft fid) nicht 311 oerfriedjen. ©Jaren Sie
begeiftert, als bie gtugsentrale ihnen nad) bem grübftüd
3bren ©tab burebs Delepboit belegte — Sie wiffen bod),
bas Delepbon ift eine ©rogtat — xoar, meinen Sie? ©ine
©rofetat wirb oon feinern 3eitabftufe berührt. Sic fuhren
heute mit bem 2futo, bepefebiertett brahtlos, hörten burch
bas ©abio, finb mit bem ©ermet an un3äl)Iigeit grofecn
Dingen üorbeigeftreift, ohne in Segeifterung 3x1 gerfunfelit
— haben Sie gefd)lafen, fd)Iiefen jene ©Sunber?"

3ch wufete feine ©ntwort.
Der 3err blieb fteben, griifete unb oerfctjwanb burch

ein ©ortal, über bem 311 lefeit war: ©eid)s=Sdjlid)tuugs=
tont mer.

Spät am 2tbenb las id) unter legten Delegraiunteu,
bem mit beut glug3eug angefomntenen Sdjlichtungsfominiffar
fei es nach einer beifeeit, fraftocrbraud)enben Sifeung gioifcgeit

ftreitenben ©arteien gelungen, einen Streif 001t Ipubeirt«
taufenb 2frbeiterit gtücftidj 3U perhüten.

Sie feiern alfo nicht, ©s wäre möglich, bafe gerabe
jefet aus beut ©ebraufe ihrer îlrbeit eine neue ©rofetat auf«

fteigt, bie nidjt gefontmeu wäre, wenn —- —
3d) will über feinen mehr empört fein, ber im ging»

seng fd)(äft.
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Der weißhaarige Herr konnte diese Mutter wohl ver-
stehen. Er sah den Kampf ihrer Seele, er sah, wie sie selbst
in die Zukunft und er sagte ihr offen, was er dachte.

„Sehen Sie, meine liebe Frau Lienhard, das Kind ist

seht so gut aufgehoben in dem hochachtbaren Hause, Herr
Lingner selbst ist solch angesehene Persönlichkeit, ein großer
Menschenfreund, der viel Gutes tut. Wenn Sie sich also
entschließen könnten, ihm Ihren Hans anzuvertrauen, so wäre
für sein ganzes Leben gesorgt."

„Gewiß, Herr Pfarrer, genau das sagte ich mir ja
auch. Wer weiß, ob es nicht vielleicht Gottes Wille ist,

daß ich gerade dieses Kind von mir geben soll. Und seinem
Glücke will ich doch gewiß nicht im Wege sein. Wenn
Sie denken, daß es so recht sei, so will ich es also tun."

„Lassen Sie sich Zeit, übereilen Sie nichts, was Ihnen
vielleicht später leid tun würde. Es ist keine Kleinigkeit,
ich verstehe das wohl, nur lassen Sie nicht außer Acht, daß

Ihr Kind dort gewiß einer hellen, frohen Zukunft entgegen
gehen würde, wenn Sie es lassen, wo es jetzt ist. Und außer-
dem sind Sie ja auch selbst einer Sorge mehr enthoben",
sagte der Pfarrer voll Ueberzeugung. Er kannte diese Frau
so genau. Er hatte sie getraut, hatte ihre Kinder ge-
tauft, er wußte, daß sie eine brave, treue Gattin und Mutter
war. Auch ihr Mann war ein überaus solider und tüch-
tiger Arbeiter gewesen. Es wäre also das größte Glück,

wenn sie das eine der vielen Kinder für immer versorgt hätten
Noch drei Tage der Qual, dann hatte sie es sich genau

überlegt, was sie tun wollte. Am gleichen Tage noch ging
sie zu Herrn Lingner und obwohl ihr Herz schwer und be-

klommen war, als sie das vornehme Haus, das fortan die

Heimat ihres Kindes sein sollte, betrat, klopfte sie

ganz entschlossen an die Tür des bekannten Arbeitszimmers.
„Ach, Sie sind es, Frau Lienhard." Mit diesen Worte»

trat ihr der Kaufherr entgegen.
„Also haben Sie es sich nun überlegt?" fragte er

gütig, nachdem er sie gebeten hatte, Platz zu nehmen.

„Ia, ich will Ihnen mein Kind anvertrauen, Herr
Lingner", antwortete sie fest.

„Das ist recht. Ich gebe Ihnen die Versicherung, daß
es Hans bei uns gut haben soll, daß ich, so lange ich lebe,

wie ein Vater für ihn sorgen werde, glauben Sie mir das?"
„Gewiß, Herr Lingner, ich weiß das und ich hoffe,

daß Sie Freude an meinem Kinde erleben werden."
„Ja, hoffen wir das Beste. Uüd noch eines. Meine

Tochter ist ganz mit mir einverstanden und sie freut sich

sehr, das Kind ganz behalten zu können. Offen gesagt,
liebe Frau Lienhard, auch mir hat das Bürschchen es an-
getan Er ist ein liebes, gutes Kind und wenn er so bleibt,
werden wir gewiß Freuds an ihm haben."

Freude und Stolz leuchteten aus den Augen der Mutter
bei diesen Worten und wenn sie auch wußte, daß ihrem
Kinde niemand die Liebe der Mutter ersetzen konnte!, so

wußte sie doch, daß es bei guten Menschen war, das war
ihr eine große Erleichterung.

„Ich fühle ja, daß es Ihnen gewiß schwer wird, Ia
zu sagen, ich bin selbst Vater und kann mir denken, daß
eine Trennung Ihnen weh tun muß, aber wir, Margot
und ich, wollen ihm so viel Liebe geben, als wäre er wirb
lich unser eigener Sohn."

„Ia, ja, das weiß ich, Herr Lingner, darum will ich

Ihrem Wunsche entsprechen", entgegnete Frau Lienhard.
„Seien Sie und Ihre Tochter gesegnet für das Gute, das
Sie meinein Kinde tun werden." Und nun weinte sie doch,

so, tapfer sie sich auch dagegen gewehrt hatte.
„Aber liebe Frau Lienhard, weinen Sie »ichl. das

tut mir so weh. Was in unserer Macht steht, soll geschehen,

den Jungen glücklich zu machen", gelobte Herr Lingner noch-

nials, indem er der Frau warm die Hand drückte.

„Und nun", begann er wieder, nachdem Frau Lieu-
hard sich beruhigt hatte, „wollen wir den geschäftlichen Teil
erörtern. Ich habe Ihnen zwanzigtausend Franken Abstands-
summe zugedacht. Sind Sie damit zufrieden?"

„Aber Herr Lingner, das ist ja viel zu viel", rief Frau
Lienhard ganz entsetzt. Eine solche Summe, ihr schwindelte.

„Also, Sie sind damit einverstanden", lächelte der Kauf-
Herr. „Gut, dieses Geld erhalten Sie am Tage der Adoption,
die in ein paar Tagen vollzogen wird. Nun aber gehen Sie
hinaus zu Hänschen und schauen Sie nach, was er macht.

(Schluß folgt.)
»»» »»»- .«»»

Schlaf.
Von Fritz Müller-Partenkirchen.

Ich bin geflogen.
Wer wäre nicht schon oft geflogen. Im Traum. Dies-

mal aber war es Wirklichkeit. Beweis: die Flugkarte Mün-
chen-Verlin Mk. 105.—. Frisch gedruckt. Die Druckerschwärze
roch noch. Nur Wirklichkeiten riechen, Träume nicht.

Die Seligkeit des ersten Fliegens schildern? Nein,
Seligkeiten fühlt man. Sie schildern, hieße edlen Wein ver-
wässern. Mein Nachbar in der Flugkabine, der mit dem
scharfgeschnittenen Gesicht, dem durcharbeiteten, wirb der-
selben Meinung sein. Ich will ihn einmal —

Ich erstarre. Die Zeitung ist ihm aus der Hand ge-
sunken. Mein Nachbar schläft.

Schläft, derweil die jüngste Großtat, gezeugt vom
Elternpaar des Geistes und der Sehnsucht, ihn blitzend durch
die unerhörten Wunder jenseits aller Schwerkraft durch die
Wolken reißt-

Ich bin empört. Soll ich ihn schütteln, wecken, ihm in die
Ohren brüllen? Was hülfe es, wenn einer schlafen kann
beim Brüllen des Propellers unseres Märchenvogels.

Gleich landen wir. Dann muß er erwachen. Dann
ist meine Zeit, ihm meine Meinung und Verachtung aus-
zusprechen und ihm klar zu machen, daß —

Er hat die Augen aufgeschlagen. Er sieht mich au,
begreift und — wahrhaftig — lächelt.

Mit mir ist er ausgestiegen. Er geht neben mir. Er
spricht: „Das war mein elfter Flug in diesem Iahr. Ich
weiß, Sie zürnen mir. Sie vermissen die Begeisterung. Be»-

geisterung ist gut. Aber Gewöhnung ist auch gut. Sie ver-
hindert, daß wir auseinanderfliegen als zerrissene Teile eines
überschnellten Schwungrades. Sie sind auch ein Schwung-
rad. Sie liefen heute morgen an. Ein Wecker hat sie auf-
geweckt. Ein Wecker ist ein Wesen mit Gehirn, das für uns
wacht. Der's erfand, steht wenig hinter jenein, der den
Flugzeugvogel schuf. Waren Sie begeistert, ais der Wecker

ablief? Waren Sie begeistert, als Sie Ihre Morgenzeitung
lasen — Sie geben mir doch zu, die Druckerkunst braucht
vor der Flugkunst sich nicht zu verkriechen. Waren Sie
begeistert, als die Flugzentrale ihnen nach dem Frühstück
Ihren Platz durchs Telephon belegte — Sie wissen doch,
das Telephon ist eine Großtat — war, meinen Sie? Eine
Großtat wird von keinem Zeitabfluß berührt. Sie fuhren
heute mit dem Auto, depeschierten drahtlos, hörten durch
das Nadio, sind mit dem Aermel an unzähligen großen
Dingen vorbeigestreift, ohne in Begeisterung zu zerfunkeln
— haben Sie geschlafen, schliefen jene Wunder?"

Ich wußte keine Antwort.
Der Herr blieb stehen, grüßte und verschwand durch

ein Portal, über dem zu lesen war: Neichs-Schlichtungs-
kam mer.

Spät am Abend las ich unter letzten Telegrammen,
dem mit dem Flugzeug angekommenen Schlichtungskommissar
sei es nach einer heißen, kraftverbrauchenden Sitzung zwischen

streitenden Parteien gelungen, einen Streik von hundert-
tausend Arbeitern glücklich zu verhüten.

Sie feiern also nicht. Es wäre möglich, daß gerade
jetzt aus dem Eebrause ihrer Arbeit eine neue Großtat auf-
steigt, die nicht gekommen wäre, wenn — —

Ich will über keinen mehr empört sein, der im Flug-
zeug schläft.
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